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Sozialismus und Arbeiterbewegung
in England.

Ueber obiges Thema ſprach Genoſſe Eduard Bernſtein am
Freitag in einer vom Vertrauensmann des zweiten Wahlkreiſes
einberufenen Volksverſammlung. Dieſelbe tagte in der Bock-
brauerei. Sie war ſo ſtark beſucht, daß der große Saal bis
auf den letzten Platz gefüllt war. Der Vortragende begannmit dem Hinweis darauf, daß über die Arbeiterverhältniſſe in

England, wie ſie vor einem Menſchenalter waren und wie ſie
i ſind, bei uns in Deutſchland im allgemeinen unzutreffende

nſchauungen herrſchen. Dann führte der Redner aus: Weder
ſei die Verhältniſſe der engliſchen Arbeiter vor 50 Jahren ſo
chlecht geweſen, noch ſeien ſie heut ſo günſtig, wie man bei

uns allgemein annehme. Damals ſeien allerdings die Ver-
hältniſſe in der Textilinduſtrie, die man gewöhnlich zum Maß-
ſtab der Beurteilung engliſcher Arbeiterverhältniſſe machte, mit
wenigen Ausnahmen ſehr elende geweſen. Daneben habe es
aber einen ſehr großen Teil von Arbeitern in anderen Jndu-
ſtrien, namentlich der Metallinduſtrie gegeben, die ſich in leid-
lichen Verhältniſſen befanden. Heut ſei die Lage der Textil-
arbeiter unleugbar beſſer, als zu jener Zeit, aber doch nicht ſo
glänzend, wie man es ſich bei uns gewöhnlich vorſtelle. Die
Spinner, eine Anzahl von etwa 40000, welche eine Stellung
zwiſchen Werkführer und Arbeiter einnehmen, befänden ſich in
einer ſo guten Poſition, daß ſie faſt den Fabrikanten die
Arbeitsbedingungen diktieren können. Erheblich ſchlechter ſei
die Lage der Weber, welche die größte Zahl der Tertilarbeiter
bilden. Wärend die Spinner wöchentlich 35--48 Mk. ver-
dienen, erhalten die Weber meiſt Frauen und Mädchen
nur 15——20 Mk. Wochenlohn. Seit den 60 er Jähren haben
ſich die Löhne der Textilarbeiter ſowie aller Arbeiter in Eng-
land gehoben, man könne annehmen, um etwa 50 Prozent.
Gleichzeitig ſei auch aus verſchiedenen Gründen die Kaufkraft
des Geldes ſtärker geworden, namentlich dort, wo die Arbeiter
den Konſum organiſiert haben. Auch die Arbeitszeit ſei ſeit
den 60 er Jahren um 2—3 Stunden herabgegangen, ſie betrage
jetzt im allgemeinen 9—10 Stunden, manchmal auch weniger.
Aber die Arbeit ſelbſt ſei intenſiver geworden, ſo daß der Vor-
teil der verkürzten Arbeitszeit nicht innerhalb, ſondern außer-
halb der Fabrik liege, indem die Arbeiter das größere Maß
freier Zeit zu ihrer kulturellen Hebung benutzen können.

Aber trotz dieſer Verbeſſerungen ſei die Zahl der engliſchen
Arbeiter, welche noch in dürftigen Verhältniſſen leben, eine ſehr
große, beſonders in den Rieſenſtädten ſowie in einigen
agrariſchen Bezirken. Von der Mehrheit der Londoner Arbeiter
könne man heut noch ſagen, daß ihre Lage eine ſehr ſchlechte
iſt. Nach einer Schätzung von Charles Booth befinden ſich in
London 37 000 Menſchen in der Lage von Bettlern, 317 000
haben ein unregelmäßiges Einkommen und leiden beſtändig
Mangel, 980 000 beziehen ein dürftiges Einkommen von nicht
über 21 Mark wöchentlich für die Familie, was für London
ein Hungerdaſein bedeute. Von 7 131 000 männlichen Arbeitern
haben 1 700 000 einen Wochenverdienſt unter 20 Mark,
4 300 000 verdienen 20-—30 M., 100 000 30--40 M., und
131 000 über 40 M. Hieraus ſei erſichtlich, daß die eng- hat und ſich zur Vertretung ihrer Forderungen bereit findet.

liſchen Arbeiter noch weit entfernt ſeien von idealen, oder auch
nur zufriedenſtellenden Verhältniſſen.

Jm allgemeinen hätten ja die engliſchen Fabrikanten gelernt,
mit den Arbeitern auf gleichem Fuß zu verkehren, aber es gebe
auch in England noch manchen kleinen Stumm, der Verhand-
lungen mit den Arbeitern zurückweiſt.

Aus alledem ergebe ſich, daß in England noch viel Raum
ſei für die Thätigkeit einer Arbeiterpartei, einer ſozialdemo-
kratiſchen Partei. Daß dieſe in England noch ſehr ſchwach iſt,ſei bekannt. Zwar gebe es zwei ſozialdemokratiſche Organi-

ſationen, die nnabhängige Arbeiterpartei mit 14 000, und die
ſozialdemokratiſche Föderation mit 10 000, daneben den un-
politiſchen Verein der Fabier mit 800 Mitgliedern, aber das
ſei für ein Land mit 13 Millionen Arbeitern ſehr wenig.
Wenn die Sozialdemokratie in England noch ſchwach iſt, ſo
liege das nicht, wie man vielleicht annehmen könnte, an den
Führern. Dieſe ſtänden an Eifer und Hingebung hinter denen
in Deutſchland keineswegs zurück.

Nach einem Hinweis auf die Chartiſtenbewegung, ihren
Untergang und die erſten Erfolge der Gewerkſchaftsbewegung
führte der Redner aus, daß die Arbeiter zur Zeit des Chartis-
mus das politiſche Wahlrecht zwar noch nicht hatten, wohl aberdas Koalitionsrecht und die Hreßfreihett, durch deren Gebrauch

ſie auf die Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage einwirken
konnten, er legte dar, daß die gewerkſchaftliche Bewegung die
herrſchenden Parteien nötigt, die damals noch beſtehenden Be-
ſchränkungen des Koalitionsrechts aufzuheben, und daß durch
die Wahlreform von 1867 und 1884 die Arbeiter das Stimm-
recht zum Parlament erhielten, wodurch es ihnen möglich ge-
macht wurde, auch ohne daß ſie eine eigene Partei im Parla
ment hatten, auf die herrſchende Partei einzuwirken und ſie
zur Durchführung der Arbeiterforderungen zu veranlaſſen. Mit
der Demokratiſierung des Wahlrechts zur geſetzgebenden Körper-
ſchaft ſei auch die demokratiſche Ausgeſtaltung des Wahlrechts
zu den Verwaltungs- Körperſchaften Land-, Stadtgemeinde und
Grafſchaft gekommen. Wenn auch das Wahlrecht kein allge-
meines ſei die Arbeiter ohne eignen Haushalt ſeien noch
ausgeſchloſſen ſo ſei es doch kein Klaſſen- Wahlrecht. That-
ſächlich liege in den großen Städten die Entſcheidung bei den
en bei der Maſſe der Arbeiter. Bedeutende Reformen zu
gunſten der Arbeiter ſeien auf dieſem durchgeführt worden, ſo
z. B. in London die Jnnehaltung der gewerkſchaftlichen Arbeits-
bedingungen bei den öffentlichen Arbeiten.

Wenn auch im Parlament erſt ein Sozialdemokrat ſitze, ſo
befänden ſich doch darin 12 mit Hilfe der Gewerkſchaften
gewählte durchaus ehrliche Vertreter der Arbeiterintereſſen.

Da das engliſche Wahlgeſetz dem Kandidaten die amtlichen
Wahlkoſten auferlegt, ſo ſei die Aufſtellung eigener Kandidaten
einer kleinen Partei, wie der ſozialdemokratiſchen, ſehr erſchwert.
Andererſeits fürchte man auch, durch Aufſtellung eines dritten
Kandidaten eine Zerſplitterung der Stimmen herbeizuführen
und ſo von den Vertretern der beiden herrſchenden Parteien
denjenigen ins Parlament zu bringen, der den Arbeitern am
wenigſten genehm iſt. So ziehen es denn die Arbeiter vor,
demjentigen ihre Stimmen zu geben, der die meiſten Chancen
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Das ſei in den meiſten Fällen der Radikale. Aus dieſen
Gründen habe die Sozialdemokratie noch keinen Einfluß im
Parlament. Jmmer noch dreht ſich der Kampf um die beiden
Parteien Konſervative und Liberale.

So gering der Einfluß der engliſchen Sozialdemokratie im
Parlament, ſo groß ſei er auf das Volk, auf die Gewinnung
der Köpfe der Arbeiter. Die Gewerkſchaftsbewegung
werde mehr und mehr vom Sozialismus durchträukt.
n in den Verwaltungskörpern herrſche jetzt ein mehr ſozialer

eiſt.

Die Auffaſſung, daß die engliſchen Gewerkſchaften die
ſtärkſten der Welt ſeien, treffe zwar für einige, aber nicht für
alle Gewerkſchaften zu. Ein großer Teil derſelben ſei nichts
als Hilfskaſſen. Mit Freude könne man ſagen, die deutſche
Gewerkſchaftsbewegung ſei heut ebenſo ſtark wie die eng-
liſche.

Das Geſamtbild der engliſchen Arbeiterbewegung ſei das:
Die Gewerkſchaften ſind zum Teil ſo ſtark, als es auf dem
Boden der heutigen Geſellſchaft möglich iſt, die ſchwächeren in
ihrer Kraft beſtändig ſich mehrend. Die Konſumvereine zu
einer Macht entfaltet, wie ſie nirgend ſonſt beſteht, und noch
weiterer Entwickelung fähig. Die volle Emanzipation der
Arbeiter kann aber hierdurch nicht herbeigeführt werden, das
iſt nur möglich durch Staat und Gemeinde. Auch hier nimmt
die Macht der Arbeiter immer mehr zu. Die Sozialdemokratie
als Organiſaiion hat mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen,
die Sozialdemokratie iſt aber mächtig als Verbreiterin ihrer
Jdeen im Volke. So marſchiert ſie von Erfolg zu Erfolg.

Welche Nutzanwendung wir in Deutſchland aus der eng-
liſchen Arbeiterbewegung zu ziehen haben, ſei nicht leicht zu
ſagen. Unſere politiſchen Verhältniſſe ſeien von denen Eng-lands ſo verſchieden, daß wir die engliſche Taktik nicht einfach
auf deutſche Verhältniſſe übertragen Ponnen. Die Bewegung

habe deshalb auf allen drei Gebieten der Arbeiterbewegung:
Politik, Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft bei uns andere For
men angenommen wie in England.

Wenn wir auf unſere Bewegung zurückblicken, ſo fänden wir,
daß ſie einen anderen Verlauf genommen habe, als wir es
anfangs erwarteten. Früher glaubten wir, unſer Weg gehe
zunächſt abwärts, ein Meer von Blut müſſe durchſchritten wer
den, um das am jenſeitigen Ufer winkende Paradies des Wohl
ſtandes zu erreichen. Es habe ſich aber gezeigt, daß unſerWeg nicht abwärts ſondern aufwärts führe. Wenn auch unſer

Weg ein anderer ſei, als den wir erwartet hatten, ſo habe ſich
die Arbeiterbewegung doch ſtets in beſtimmter Richtung bewegt
und ſei vorwärts gekommen. Wenn auch der politiſche und
ökonomiſche Druck, der auf der Arbeiterklaſſe laſtet, noch ſtark
ſei, ſo habe er doch im Laufe der Zeit nachgelaſſen, und er
werde weiter nachlaſſen. Die Arbeiterbewegung gehe aufwärts,
nicht abwärts, und darin liege die Gewähr ihres künftigen
Sieges. Damit ſchloß der Vortragende.

Den Satz Bernſteins: „Die Gewerkſchaftsbewegung wirdmehr und mehr vom Sozialismus durchtränkt,“ mögen ſich be

ſonders die Schwärmer für eine abſolute Neutralität der Ge
werkſchaften merken. Vor allem mögen aber diejenigen Ge

die unter der Maske der Neutralität einen haß-

Der Nräſident.
Roman von Kari Emil Franzos.

10] [Nachdr. verb.„Wozu die Tiraden ſagte mein Oheim kalt, „Du willſt mir
beteuern, daß Du mit Mirescul nicht im ſträflichen Einverſtänd-
nis geweſen Jch habe es nie geglaubt. Daß er wirklich
Wald iſt und trotz Deiner Verſäumnis überführt werden kann

ich kenne die Akten und habe ſoeben den Grenzkommiſſar ver-
nommen. Schon iſt der Beamte unterwegs, ihn abermals zu
verhaften er wird ins Zuchthaus kommen. Dein Vergehen
wird dadurch nicht geringer; bleibt auf unſerer Rechtspflege kein
dauernder Makel, ſo doch auf Deiner eigenen Ehre. Dein Ver-
en im Hauſe dieſes Menſchen, Dein Zögern, weh Dir, wennir eidehe was Du verdient! Dein Schickſal iſt nach Recht
und Geſes beſiegelt; es kann ſich nur fragen, ob Du Dich der
Gnade, des Mitleids wert machen kannſt!“ „Durch alles,
was Sie fordern mögen“, erwiderte ich, „nur durch eins nicht
Hermine wird mein Weib. Ein Sendlingen darf kein Schurke
werden.“

Er richtete ſich hoch auf und trat dicht vor mich hin. „Höre,Viktor, e i und klar ſein. Ob Du Deine Ehre ſchän-
deſt, wenn Du dieſes Mädchen heirateſt, ob dann, wenn Du es
nicht thuſt, mag der allgerechte ſern da droben wiſſen. Wir

enſchen können nur nach unſerem beſten Wiſſen und Ge-
wiſſen vermuten, und ſo vermute ich, daß das Mädchen Deiner
unwert iſt. Aber hier ſaß b rzengung Kepep Ueberzeugung.
Was ich jedoch weiß als Du, daß Du Dich durch dieſe
Heirat vor aller Welt Augen mit Schmach belädſt! Du wirſt
vielleicht antworten: lieber anderer Verachtung tragen als
Selbftverachtung, aber ſo ſteht die Frage nicht. Heirateſt Du
dieſes Mädchen, ſo bin ich, wie von meinem Leben, überzeugt,
daß Du bald nicht bloß vor anderen, ſondern auch vor Dir
ſelbſt wirſt erröten müſſen. Denn ein reines Glück kann Dir
nach ſolchem Vorſpiel nicht werden unmöglich! Das Ge
rede der Menſchen, das Scheitern Deiner Hoffnungen würde
Dein Herz vergiften und das ihre: Du würdeſt elend ſein und
e elend machen und endlich ſchlecht und erbärmlich werden.

er ſich und ſeine Pflicht gegen ſeine eigene Zukunft und gegen

verdient kein Erbarmen. Und darum höre und wähle. Heira-
teſt Du ſie, ſo iſt mir Dein ferneres Schickſal gleichgiltig Du
wirſt wahrſcheinlich aus dem Dienſte gejagt, im günſtigſten Falle
ſtrafweiſe in ein anderes Städtchen verſetzt, wo ſich dann
Deines Vaters Schickſal an Dir wiederholen mag.“

„Sagſt Du Dich von ihr los, dann biſt Du noch Dir ſelbſt,
unſerer Familie, dem Staate zu retten, dann will ich für Dich
thun, was mein Gewiſſen mir jedem Untergebenen gegenüber
geſtatten würde, nachdem ich ſeine aufrichtige Reue erkannt,
und will die. Gnade unſeres kaiſerlichen Herrn für Dich an
rufen, als wäreſt Du mein Sohn. Morgen reiſe ich nach
Lemberg zurück, ob allein, ob mit Dir entſcheide es bis
morgen.“ Er ging

Sendlingen verſtummte. „Wie ich mit mir rang be-
gann er dann, aber die Stimme verſagte ihm, bis er endlich
dumpf, mit zitternden Lippen hervorſtieß: „Oh, jene Nacht!
Am nächſten Morgen ſchrieb ich den Abſchiedsbrief an Her-
mine und reiſte mit dem Grafen nach Lemberg.“

Darauf blieb es lange ſtill. Endlich fragte der Anwalt:
„Du wußteſt nicht, daß ſie Dein Kind unter dem Herzen
trugFeein, ich weiß es erſt ſeit heute. Jch hatte ihr in jenem
letzten Briefe eine Verſorgung angeboten, ſie wies ſie ſofort
urück. Dann kam ich aus dem Lande. Einige Monate ſpäterſante ich nach ihr; und hielt alles getilgt und weggelöſcht, wie

die Schrift von einer Tafel, und nur ſelten, ſehr ſelten, im
Dämmerlicht, oder in ſchlafloſer Nacht, kam mir die ſeltſame
Erinnerung. Aber das Schickſal führt gute Rechnung o
Georg, wäre ich tot!“

„Nicht ſo!“ mahnte Berger. Er war tief bewegt, ſeine Augen
Werte feucht, aber er zwang ſich zur Faſſung. „Gottlob,
aß Du lebſt und Deine Schuld zahlen willſt, hoffentlich zah-

len kannſt. Wie groß dieſe Schuld iſt oder wie gering
ich will es nicht entſcheiden. Nur eines weiß ich Du biſt trotz
dem der Liebe und Achtung der Menſchen wert, ſelbſt der beſten,
beſſer, als ich es bin. Wenn ich alles überdenke: Dein Weſen
bis zu jenem Ereignis und wie Du Dich ſeither geführt bis
auf dieſen Tag, und was Du aus Deinem Leben für Dich und
andere gemacht, dann übermannt es mich und ich fühle, daß
ich noch nie einem Schickſal unter den Menſchen begegnet,

die Welt auf Wochen vergißt und ſich dann wieder ermannt, iſt welches ſo ſehr des reinſten Mitleids würdig wäre. Das iſt
des Mitleids, der Hilfe wert; wer ſich ſelbſt moraliſch tötet, kein trauriges, das iſt ein echt tragiſches Schickſal. Und gegen

die Wucht eines ſolchen Schickſals helfen keine Paraden der
Sophiſtik, keine kleinlichen Deckungen und Winkelzüge. Du
ſagteſt, es gehe gegen Dein Empfinden, der morgigen Ver
handlung zu präſidieren

„Ja!“ erwiderte Sendlingen. „Es ſcheint mir feig und ehr-
los; nicht mich, ſondern das Geſetz zu opfern, ehrlos, meinen
Richtereid zu brechen! Aber auch aus anderem Grunde bebe
ich davor zurück: einen Frevel ſoll man nicht durch ein Un
recht ſühnen wollen; ich fürchte das allgerechte Schickſal.“

widerſpreche nicht“, ſagte der Anwalt und erhob
„Ueber dies Nächſte alſo ſind wir einig. Warten wir das Ur
teil ab, dann wollen wir beraten, was Dir zur Pflicht wird.
Es iſt lange Mitternacht vorbei, in ſieben Stunden beginnt die
Verhandlung. J will zu ſchlafen verſuchen, morgen vrgrcht
ich meine ganze Kraft. Thue es mir nach, Viktor, vielleicht
Dir der Schlaf barmherzig.“

Er faßte die beiden Hände des Freundes und hielt ſie warm
in den ſeinen; wieder wollte ihn die Rührung übermannen; er
verließ raſch, mit einem halb erſtickten Gruß auf den Lippen,
das Zimmer.

Sendlingen blieb allein. Nach einer Weile des Brütens
gif er wieder nach jener verborgenen Lade im Schreibtiſch

ann trat der alte Diener ein. „Man wird iett u Bette
gehen“, ſagte er. „Man wird es aus Erbarmen intt ſich ſelbſt
thun, und mit mir und Brigitta!“Ton und Blick waren ſo flehentlich, daß der Präſident nicht
zu widerſtehen vermochte. Er ließ ſich auskleiden, löſchte die
Lampe und ſchloß die Augen. Aber kein Schlaf wollte ſich auf
die brennenden Lider ſenken.

Fortſetzung folgt.

J

Heiteres.
Das iſt etwas anderes. Gaſt (aufgebracht): „Heda,Kellner! Da klebt eine tote Fliege an einer b iſt

Meer Cas Glgs beſehend): Aber, beſt
Kellner (das Glas beſehend): „Aber, beſter Herr, das iſt dokeine Fliege (freundig) ſehen Sie, W ja J

bißchen Schmutz.“
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Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Frhr. v. Thie
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Beratung des An-

trages wegenx Vertagung des Reichstags
bis zum 26. November 1901.Derſelbe wird debattelos angenommen. Desgleichen in
erſter und zweiter Beratung ein

Nachtragsetat 1901
(Aufſichtsamt für e

Ferner wird eine Novelle zum Geſetz betr. das
Flaggenrecht der Ka rteiſchiffe

in erſter und zweiter Leſung ohne Debatte angenommen.
Nach debatteloſer Erledigung einiger Rechnungsſachen folgt

die erſte Beratung des Geſetzes betr. die ß
Handels giehungen zum Britiſchen Reich.

Dasſelbe ſieht die Verlängerung des Handelsproviſoriums bis
zum 31. Dezember 1903 vor. 8Abg. Frhr. v. Levetzow (konſ.) erklärt, daß ſeine Freunde
unter Zurückſtellung ihrer Bedenken diesmal ohne weiteres für
die Verlängerung des Handelsproviſoriums ſtimmen werden.

Die Abg. Dr. Bachem (Zentr.), Dr. Pachnicke, v. Tiede-
mann (Reichsp.) Müller Sagan (Freiſ. Volksp.) erklären
ebenfalls, für ihre Partei der Vorlage zuſtimmen zu wollen.

Präſident Graf Balleſtrem Es liegt nur ein Antrag auf
Schluß der Debatte vor. (Große Heiterkeit.

Der Antrag wird angenommen, ebenſo die Vorlage in erſterund alsdann debatteloe in zweiter Leſung.

Schließlich ſtimmt das Haus in erſter und zweiter Beratun
der kaiſerlichen Verordnung betr. die Erhebung ein
o auf Blauholz und eines Zo ſchlag auf Kaffee und

kao aus der Republik Haiti vom I7. April 1901 zu. Da-
mit iſt die Tagesordnung erſchöpft.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. Mai 1801.

Der Reichstag
hielt am Sonnabend nur eine ganz kurze Sitzung ab; in
wenig länger als Stunde war die ganze mee n
erledigt. Zur Beratung ſtanden meiſt nur Kerle Au
eine Vorlage von größerer enden die Verlängerung des
Handelsproviſoriums mit England auf weitere zwei Jahre wurde
ganz ſchnell erledigt. Die Führer der meiſten Fraktionen gaben
urze, zuſtimmende Erklärungen ab, auch von den Agrariern

wurde kein Widerſpruch erhoben.
Auf der Tagesordnung für die Montag r ſtehen die

dritten Leſungen kleinerer Vorlagen, die zweite Leſung des
Branntweinſteuergeſetzes und die dritte Leſung der Anträgezum Geſetz betreffend die Abänderung des Geſetzes über die

Gewerbegerichte.

Eine freiſinnige Taktloſigkeit.

anläßlich der Erkrankung Dr. Schönlanks wird durch
den Sozialdemokratiſchen Verein für Breslau im Vorwärts
urückgewieſen. Der Verein giebt bekannt: „Eine Ente ſetzt dieraſindage Breslauer Zeitung in die Welt, indem ſie mitteilt,

daß für den erkrankten Genoſſen Dr. Schönlank ſozialdemo
kratiſcherſeits bereits an einen Nachfolger im Reichstags-Mandat gedacht worden ſei und die Perſonen der Genoſſen

Bernſtein und Th. Metzner- Berlin in Frage kämen.
Lediglich, weil dieſe Nachricht wahrſcheinlich die Runde durchdie Kre e machen dürfte, ſei hier ausdrücklich feſtgeſtellt, daß

bis jetzt in Breslau ſich keine Partei-Jnſtanz mit
dieſer Frage, viel weniger mit einer Kandidatenfrage be-
ſchäftigt hat. Jm Gegenteil würden die Breslauer Ge-
noſſen ſich freuen, wenn Genoſſe Schönlank baldigſt geſundete,
um ſein noch vor kurzem gegebenes Verſprechen, hier in einer
Verſammlung zu reden, einlöſen zu können.“

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte in der Berliner
Univerſität.

Der Rektor der Berliner Univerſität hat das Verbot der
Sozialiſtiſchen Monatshefte für die Akademiſche Leſehalle be-
ſeittgt. Dieſe gewiß nicht wichtige Thatſache weckt in der Kreuz-
zeitung düſtere Befürchtungen. Jn einer ihrer letzten Nummern
ſchreibt ſie mit Bezug darauf unter anderem: Die

Brandreden ift, wie man
ihnen in den Tagesblättern der Partei häufig begegnet; es
wird dort vielmehr eine ruhige, verſtändige Sprache geführt,
die als ſolche nicht aufreizend zu wirken vermag. er
wild revolutionäre oder doch autoritätsfeindliche Geiſt, der in
anderen Ländern unter der ſtudierenden Jugend, wo man auch
hinſehen mag, herrſcht, iſt in dem Maße bei uns in Deutſch
land noch nicht verbreitet. Daß er aber genährt wird und
Aufmunterung erhält, wenn die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen
von der jetzigen akademiſchen Behörde auch nur im theore-
tiſchen Sinne für ebenbürtig erklärt werden, liegt auf der
Hand. Und das iſt geeignet, ernſte Beſorgniſſe zu erwecken.

Der Sozialismus iſt eine große, die ganze moderne Welt
bewegende Jdee. Die ſtudierende Jugend, die „Hoffnung der
Nation“ von jeder Kenntnis dieſer gewaltigen Geiſtesſtrömung

beweift wieder einmal die Aufklärungs-Feindlich
keit des Junkertums.

„Nicht Roß noch Reiſfige
Aus Anlaß der gegenwärtigen Anweſenheit des Kaifers in

den Reichslanden iſt dort ein umfaſſender Sicher-
heits- und Bewachungsdienſt eingeführt worden. Zu
dieſem Zweck iſt, wie aus Straßburg gemeldet wird, eine
größere Anzahl von Schutzleuten in Zivil und Uniform aus
Metz, Mülhauſen zur Unterſtützung der Ortspolizei in

traßburg eingetroffen.

Wie man Miniſter wird.
Von dem neuen preußiſchen Miniſter des Jnnern, Frhrn.

e v. Hammerſtein, iſt bisher nur bekannt, daß er beim
iſer gut angeſchrieben ſteht und ein Jugendfreund des Kanz-

lers iſt. Die Freiſinnige Ztg. weiß darüber zu erzählen:
„Zwei Muſterknaben, fromm und heiter, waren einſt auf

dem Gymnaſium zu Neuſtrelitz: Bernhard v. Bülow und
Hans Frhr. v. Hammerſtein. Hans war ſechs Jahre älter
als Bülow, das that der Freundſchaft keinen Eintrag; das
Lob beider ſchallte gleichmäßig durch alle mecklenburgiſchen
Lande. Denn ſeit undenklichen Zeiten waren dieſe beiden
Knaben die erſten mecklenburgiſchen Junker, die
es bis zum Abiturienten- Examen brachten, ein
ſo exzellenter Fleiß in einem Stande, der es gar nicht nötig
hat. mußte bis zur Exzellenz hinaufführen. Bernhard iſt denn
auch preußiſcher Miniſterpräſident und zieht jetzt den Hans
zu ſich hinauf zum Miniſter des Jnnern in Preußen.“

Eine Ehrenrettung für „Hänge-Karl.“
Der Vorſtand der Abteilung Berlin der deutſchen Kolonial

geſellſchaft hat an den Hängepeters zwar nicht gleich ein Ehren
mitgliedsdiplom geſandt, aber doch einen Brief, worin ſie ihm

die Nichtigkeit des Tuckerbriefes und
der daraus gezogenen Schlußfolge

rungen von Bebel vor der Oeffentlichkeit zugegeben worden
ſei. Seltſamer Geſchmack, einem Peters ein Ehrenzeugnis
auszuſtellen. Spekulieren die Herren auf die Gedächtnisſchw
des Publikums Es wird ihnen ſelbſt doch wohl noch er-
innerlich ſein, daß Peters auch ohne den r
iſt! Oder zählen die r die ſelbſt erzählt
und zugegen hat, in ihren Augen nichts Vielleicht glauben
ſie, in e des Hunnenkurſes werde man dergleichen, die
wiederholte Auspeitſchung von Weibern, ihre durch keiren Rechts
titel begründete Hinrichtung, nunmehr als „berechti e Eigen-
tümlichkeit“ eines Kulturpioniers im Lande der Schwarzen an-
ehen. Na, jedenfalls gönnen wir den Kolonialgeſellſchaftern
ihren Peters.

Preußiſcher Schneid in unſeren „tenren“ Kolonien.
Wir berichteten vor einiger Zeit von einem etwas eigen-

artigen, um nicht zu ſagen Sagen provozierten Aufſtande
der Baſtards in Deutſch-Südweſtafrika. Ueber die Sühnung
dieſes „Aufſtandes“ liegen jetzt folgende amtliche Nachrichten
vor: Am 14. März fand in Rehoboth Kriegsgericht über die
Grootfonteiner und Rehobother Baſtards ſtatt, die ſich an
dem Aufſtand beteiligt hatten. Es ſtanden im ganzen 22 An-
geklagte vor Gericht. Davon wurden u. a. drei zum Tode,
wei zu 10 Jahren, ſieben zu zwei Jahren und zwei zu einemSahre Gefängnis mit Zwangsarbeit verurteilt. Sieben Baſtards

wurden freigeſprochen; von dieſen ſind fünf als Kriegsgefangene
mit nach Windhoek en worden. Die zum Tode Ver-
urteilten ſind ausgebildete Baſtardſoldaten. Der Gouverneur
ſtellte dem geſamten Volke der Baſtards bei ſeiner Anweſenheit
in Rehoboth das Verbrechen vor Augen, das ein Soldat durch
die Teilnahme an einem Aufſtand unter Verletzung ſeines Eides
begeht. Nach langem Schwanken ſahen die Baſtards dies
auch ein und ſtimmten ſelbſt für den Tod derjenigen Baſtard-
ſoldaten, die nachweisbar auf deutſche Soldaten geſchoſſen
hatten. Erſt darauf hin begnadigte der Gouverneur die zum
Tode Verurteilten zu je 10 Wakan Kettenhaft, jedoch unter
Ausſtoßung aus dem Soldatenſtande. Letzteres iſt in feier
licher Weiſe vor verſammelter Mannſchaft und angeſichts der
Einwohnerſchaft von Rehoboth geſchehen.

Die Anwendung des ſo humanen preußiſchen Militärſtraf-
geſetzes muß unſere ſchwarzen Landsleute unbedingt mit derdeutſchen Koloniſationspraxis ausſöhnen. Der ſogieidemo

kratiſchen Kritik kolonialer Verhältniſſe bringen die patriotiſchen
Blätter nur Beſchimpfüngen und Verleumdungen entgegen.
Ueber den oben erwähnten „Aufſtand“ verlieren aber auch
derartige Blätter ihre Kolonialfrömmigkeit. So ſchreibt der
„nationalgeſinnte“ Hannov. Kourier:

„Jn Privatbriefen aus Südweſtafrika, die nach und nach in
den deutſchen Zeitungen veröffentlicht werden, kommen immer
neue Angaben zu Tage, welche den Kampf bei Grootfontein
gegen den Kapitän Swart und ſeine Leute als eine Ueber-
eilung und einen Mißgriff hinſtellen. Alle früheren Beamten
aus Südweſtafrika, die ſich jetzt hier aufhalten, verurteilen den
Vorgang, der vier Menſchen das Leben koſtete, auf das ſchärfſte.
Die Baſtards, und unter ihnen auch der Kapitän Swart, haben
von Anfang an feſt und mit Opfern zu den Deutſchen gehalten;
es mag nur an die Kämpfe gegen Witbooi erinnert werden, in
denen die Baſtards auch empfindliche Verluſte erlitten haben.
Wie man dieſe wertvollen Verbündeten, die auch ausgebildete
Mannſchaften zur Verſtärkung der Schutztruppe ſtellen, mitten
im Frieden mit den Waffen angreifen konnte, iſt vorläufig un-
erklärlich. Daß dabei Uebereifer und Ungeſchick eine Rolle ge-
ſpielt haben, geht aus einer Aeußerung des Gouverneurs Leut-
wein in ſeinem Berichte hervor, in dem er ſagt, er kenne die
Veranlaſſung nicht näher. Sicher hätte der Gouverneur darum
wiſſen müſſen, wenn es ſich um eine ernſte und unaufſchiebbare
Streitfrage gehandelt hätte. Unſere ganze Verwaltung kommt
durch ſolche Dinge in Mißkredit und die ganze Eingeborenen-
Bevölkerung wird gegen uns aufgewühlt.“

Herrn Möller iſt mit der Majeſtätsbeleidigungsgeſchichte,
die kürzlich durch die Blätter ging, Unrecht gethan worden.
Der Hannoverſche Courier teilt mit, daß der im Mafeſtäts-
beleidigungs-Prozeß gegen den Amerikaner Kanak als Zeuge
vernommene Kommerzienrat Möller nicht der jetzige Han
delsminiſter, ſondern ein anderer Kommerzienrat gleichen
Namens geweſen iſt.

Ausland.
England. Eduard verlangt eine Erhöhung ſeines

Hungerlohnes. Jm Unterhauſe beantragte der Schatzkanz-
ler Hicks Beach, die Zivilliſte des Königs von 476000 Pfund
(9520000 M.) auf 543000 Pfund (10 860 000 M.) zu erhöhen.
Die iriſchen Abgeordneten wandten ſich ganz energiſch gegen
den Antrag.

Rußland. Polizeiſchikane. Nach einer Bekanntmach-
ung des Generalgouverneurs von Moskau iſt den Einwohnern
der Stadt verboten worden, Meſſer zu tragen, ausgenommen
diejenigen Perſonen, deren Berufsthätigkeit ein Meſſer erfor-
dert. Die Uebertretung des Verbots zieht eine Geldſtrafe bis
500 Rubel oder Arreſt bis 3 Mongte nach ſich.

Türkei. Der Poſtkonflikt wird ernſthafter. Die Pforte
richtete an die Botſchafter eine neue Note, worin ſie ausführt,
daß die Jnſtruktionen der fremden Poſtämter auf keiner geſetz
lichen Grundlage beruhen, die Beſchuldigungen, daß die frem-
den Poſtämter den Schmuggel begünſtigen, wiederholt, auf den
Fortſchritt der türkiſchen Poſtverwaltung hinweiſt und neuerlich
die ſofortige Aufhebung der fremden Poſtämter fordert. Die
Botſchafter ſandten auch dieſe Note dem Miniſter des Aeußern
Tewfik- Paſcha mit der Erklärung zurück, daß ſie die Note wegen
der in ihr enthaltenen neuerlichen Beſchuldigungen anzunehmen
nicht in der Lage ſind. Jn der Angelegenheit des Poſtkonflikts
fand heute abermals eine Verſammlung der Botſchafter ſtatt.
Das franzöſiſche Schiff .Congo“, welches geſtern von Syrien
abgegangen iſt, verweigerte die Aufnahme von Poſtſendungen
ſeitens der türkiſchen Poſtverwaltung. Die Abfahrt ging
übrigens ohne Hindernis vor ſich. Der franzöſiſche Botſchafter
beauftragte die beiden franzöſiſchen Stationsſchiffe, ſich für alle
Fälle bereitzuhalten. 72 für die fremden Poſtämter beſtimmte
Poſtſendungen aus Europa, die an der bulgariſch- türkiſchen
Grenze von bulgariſchen Beamten zurückgehalten worden waren,
wurden einem Beamten der öſtreichiſchen Poſt überantwortet,
jedoch bei ihrem Eintreffen auf türkiſchem Gebiete durch die
türkiſche Zollbehörde verſiegelt. Die zur Beförderung nach
Europa durch die fremden Poſtämter beſtimmten Sendungen
werden täglich durch Spezialkouriere befördert.

Der Krieg in Südafrika. Ueber die Pläne und die der
zeitigen Führer der Buren find folgende Nachrichten ein-

ngen:
us Clerksdorp wird berichtet: Es iſt wahrſcheinlich, daß

Delarey ſich demnächſt nach Wolmaranſtad begeben wird, wo
hin die Buren ihre Hauptmacht verlegen. Das Kommando
Delarey, welches vor einigen Tagen das einzige größere,
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leichmäßig ausgerüſtete Kommando war, ſcheint wiedur inere Abteilungen geteilt worden zu ſein. Delarey erklärte

unlängſt, nach ſeiner Anſicht könne der Krieg noch 8 Monate
dauern.

Daily Mail meldet aus Johannesburg, es verlautete dort,
daß de Wet und Delarey beabſichtigen, ihre beiden Komman-
dos zu verſchmelzen und ferner, daß de Wet kürzlich Wut-
anfälle gehabt habe, denen eine Periode dumpfen Schweigens
folgte, während deſſen ſich ihm niemand nähern durfte.

Zum Krieg in China.
Die Entſchädigungsfrage

wird nach wie vor eine harte Nuß bleiben. Aus Peking wird
gemeldet, Li-Hung-Tſchang habe eine kaiſerliche Botſchaft em
pfangen, worin ihm mitgeteilt wird, daß die Entſchädigung für
die Großmächte durch Zolleinnahmen gedeckt werden müſſe.
Li-Hung-Tſchang antwortete darauf, daß die Zolleinnahmen
hierfür völlig ungenügend ſeien.

s oziales.
Der Frage der Beſeitigung der Nachtarbeit im

Bäckergewerbe ſcheint man jetzt, wie eine Berliner Lokalkorreſpondenz berichtet, ſeitens der Regierung näher treten zu wollen.

Durch einen Regierungsrat aus dem Handelsminiſterim ſind inmaßgebenden Büertreiſen Erkundigungen über die Wirkung
eines eventuellen Verbotes der Nachtardeit auf das Gewerbe

ſowie ſonſtige Gutachten nach dieſer Richtung hin eingeholt
worden. Die leitenden Perſonen der Berliner Bäcker-Jnnung
Concordia befürworten ſchon langem die Abſchaffung der
Nachtarbeit, während die Vorſtandsmitglieder des Germania-
Zentralverbands ſich meiſt ablehnend verhalten. Man rechnet
damit, daß ſich das konſumierende Publikum entſchieden da
gen ſträuben würde. Doch geben auch die Gegner eines dies-
ezüglichen Verbots zu, daß die Regelung der Arbeitszeit, die

Kontrolle u. ſ. w. in den Bäckereibetrieben ſich bei Abſchaffung
der Nachtarbeit weſentlich vereinfachen würde. Das Reſultat
der vom Miniſterium angeſtellten en, die bisher mehrrivater Natur ſind, ſoll dann dem undehrat zu weiterer Be-
ſhiußfaſſung unterbreitet werden.

Gewerkſchaftliches.
S. Eine Konferenz der Metallarbeiter Thüringens

tagte am geſtrigen Sonntag in Gera. Vertreten waren 32 Zahl-
ſtellen (darunter Nürnberg, Weißenfels und Zeitz) durch zu
ſammen 42 Delegierte. Den Zentralvorſtand vertrat Werner-
Stuttgart. Nach dem Berichte es Vertrauensmanns, Ehrler-
Mühlhauſen, iſt die Mitgliederzahl in den letzten zwei Jahren
von 2998 auf 4375 gewa ſen. An der m partizipieren:
Altenburg (über 1000 Mitglieder) mit 150, Eiſenach mit 134,
Jchtershauſen 106, Ruhla 155, Saalfeld 166, Suhl 145,
Weißenfels 25, Zeitz 61 2e. Die Einnahmen betrugen
678 M., den uß aus der Hauptkaſſe 600 M., Ausgabe 1329 M.

Nach den Berichten der Delegierten iſt der Geſchäftsgang
faſt allgemein ein flauer, beſonders in den Orten, wo die zur
Zeit brach liegende Textilinduſtrie vorherrſcht. Die Verſuche
der Unternehmer, Lohnreduktionen vorzunehmen, konnten durch
die Organiſationen faſt überall verhindert werden und die Lohn-
bewegungen waren zumeiſt erfolgreich. Trotz der ſchlechten Ge
ſchäftslage ſteht aber die Lehrlingszüchterei allerorts in ſchönſterBlürte. Jn Gößni beiſpielswege ſind in der Metallarbeiter-

branche nein 135 Gehilfen 75 Lehrlinge a tigt und in
Schmöllr neben nur 58 Gehilfen ſogar 45 Lehrlinge.
Mitgeteilt wurde, daß die Firma Simſon in Heinrichs bei Suhl,
die in verſchiedenen Zeitungen Metallarbeiter ſucht, Wochen-löhne von 4 bis 5 W. Hierxauf folgt Beſprechung
der die anderweite Gaueintei utzg betreffenden Anträge für die
nächſte Generalverſammlung. Es ſollen für ganz Deutſchland
10 Gaue gebildet und jedem derſelben ein beſoldeter Beamter
an die Spitze geſtellt werden, den der Hauptvorſtand wählen
ſoll Der Aufwand hierfür iſt auf 60 000 Mark veranſchlagt.
Auch ſoll eine Penſionskaſſe für die beſoldeten Beamten ge-
gründet werden. Die Mehrheit der Redner war der Meinung,
daß die vorgeſchlagene Gaueinteilung unpraktiſch und ihre Durch-
führung zu koſtſpielig iſt. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt.
Als Vertrauensmann wurde Ehrler-Mühlhauſen einſtimmig
wiedergewählt. Die nächſte Konferenz ſoll Weihnachten 1902
in Erfurt ſtattfinden.
Aus dem Thielenſchen Muſterbetriebe kommt eine Stimme,

die mit der in der SelbſtberäucherungsDenkſchrift des Eiſen
bahnminiſters, laut welcher die Arbeits und Lohnverhältniſſe
der Eiſenbahnarbeiter ſich gebeſſert haben ſollen, vernehmbargewordenen nicht im Einklange eht.

Der Wegkruf der Eiſenbahner enthält an leitender Stelle
ſeiner neueſten Nummer vom 11. Mai die folgende bemerkens
werte Stelle:

Eiſenbahner! Der Sommerfahrplan hat neue Verſchlechte
rungen gebracht. Die Dienſtverhältniſſe der Rangierer werden
immer unerträglicher. Der elende Lohn wird nicht aufgebeſſert.
Von Tag zu Tag verlangt man von Euch mehr als Jhr leiſten
könnt. Euere Bitten und Petitionen werden nicht einmal be
antwortet. Es drohen beſonders in Sachſen gewaltige
Perſonalreduzierungen. Wollt Jhr das ſchweigend ertragen,
nur die Fäuſte in der Taſche ballen

Jn der Gummiwaren Fabrikation in Harburg iſt ein
größerer Streik aus ebrochen. Die Arbeiterinnen der Ver-
einigten Gummiwarenfabriken, 370 an der Zahl, ſtehen bereits
ſieben Wochen im Ausſtand. Wie uns telegraphiſch mitgeteilt
wird, ſind nunmehr die übrigen Arbeiter gefolgt, und erſtreckt
ſich jetzt der Streik auf 1200 Arbeiter und Arbeiterinnen.
Durch fortgeſetzte Maßregelungen ſahen ſich die Arbeiter zu
dieſem Schritt genötigtUnd das nennt ſo Arbeiterorgan Zu dem vorige
Woche von uns gebrachten Artikel Richard Calwers aus der
Leipziger Volkszeitung „Vorſicht bei Lohnkämpfen“ bringt das
e des Buchdruckerverbandes, der Correſpondent, folgende

ritik:
„Jn der Theorie thun 553 jene Leute etwas zu gute da-

rauf, die Arbeiter vor ſchädlichen Kämpfen zu bewahren,
und reden der „friedlichen Verſtändigung das Wort, in der
Praxis wird nach dem Ausſpruch des Maurers Jakob ver-
fahren den Haß gegen die Unternehmer zu
ſchüren, iſt die Hauptaufgabe der mödernen

„Arbeiterbewegung.“
Dieſes Urteil eines „Arbeiter“blattes war natürlich Waſſer auf
die Mühle der Scharfmacherpreſſe; ſie nennt es, „ebenſoſcharf wie neten uf die Anerkennung aus
ger Munde kann der Correſpondent ſich etwas zu gute

Den Parteiblättern geht folgender Aufruf zu:

Keine Streikbrecher wa9 Schweden!
Seit einem halben Jahre ſind die Arbeiter der Waggonfabrikin Arlöf bei Malmö Schweden 2 errt, a m erſt
der arbeiterfreundliche Fabrikant dw öäſſel dur Sag
ſalierungen verſuchte, die herabzuſetzen. Der Konſli
umfaßt Eiſen und Metallaxbeiter, Gießer, er iter und
Hilfsarbeiter, insgeſammt 300 Mann, die Mitglieder ihrer Ver
bände ſind.

Jetzt hat der Fabyxikant Röſſel verſchiedene Leute nachgeſandt um Streikbrecher zu werben, j
in
ſind ſchon aus Köln a. 9

eutſch
ogar na

ſeine Handlanger gegangen Zwei Streſthrecherfamilien

Fwett
hier angelangt.t b m z bie deutſchen beiter

Annahme einer Anſtellung in der odengenannten
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der dort Arbeit annimmt, wird als Streikbrecher geeder,
Se ommiſſion der zentraliſterten Fachvereine

in Malmö.
h l

Lokales und Provimzielles.
Halle a. S., 13. Mai 1901.

Die Streiks in 445 und das Verhalten der
eſchäftsleute.

Ueber dieſes Thema wird morgen abend eine in das Neue
Theater einberufene Volksverſammlung verhandeln, da es neuer
dings immer mehr um p reift, daß man auf Bauten, welche
dazu beſtimmt ſind, Arbeitsſtätten zur Herſte ung von Nah
rungs- und Genußmitteln z werden, welche man in Arbeiter
kreiſen ſpäter verbreiten will, arbeitswillige Maurer und Bau-
arbeiter beſchäftigt. Ferner r eine Anzahl hieſigerWirte, welche bisher von Arbeiterkundſchaft lebten, die alte

willigen, und noch verſchiedene andere Begünſtigungen der
Arbeitswilligen ſeitens hieſiger Geſchäfsleute ſind es, die einmal eine öffentli e Ausſprache notwendig machen. Es iſt des

halb ein zahlreicher Beſuch der Verſammlung angebracht.

Zum Streik der Zimmerer.
Eine am Sonnabend abgehaltene öffentliche Verſammlunim Weißen Roß beſchloß mit überwiegender Majorität a

vielſeitiger Debatte folgende Reſolution:
Auf allen Bauten, an denen Maurer als Streikbrecher

arbeiten, und auf allen denjenigen auf welchen
Zimmerarbeiten für ſolche Bauten hergeſtellt werden oder
werden ſollen, iſt die Arbeit niederzulegen.

rner iſt da, wo bis jetzt der minimale Stunden-
lohn von 50 Pfennig nicht gezahlt wird, am Montag
morgen an die Arbeitgeber prranzutreten und dieſer ohn zufordern. Bei Nichtbewilligung iſt ſofort die rbett
niederzulegen.

Auf Arbeitsſtellen, wo der geforderte Lohn nicht
allen Zimmerern gezahlt wird, haben auch diejenigen

immerer, welche bereits 50 Pfennig und mehr erhalten,
ebenfalls die Arbeit ſo lange ruhen zu laſſen, bis jeder

immerer den Mindeſtlohn von 50 Pfennig pro
Stunde erhält.

Die unverheirateten auch die in Arbeit ſtehenden und
r fremden Zimmerer haben unbedingt die Pflicht,

ie Stadt zu verlaſſen.
Die Abſtimmung geſchah per Stimmzettel und erklärten

diejenigen, welche ſich bei der Abſtimmung ablehnend d
hatten, ebenfalls ſich der Majorität zu fügen und die Arbeit
niederzulegen.

Eine Streikkommiſſion wurde gebildet, beſtehend aus je zwei
Mann des Fachvereins und des Verbandes. Ferner wurde
beſchloſſen. pro Tag 2.50 Mark, für jedes ſchulpflich-
tige Kind 50 Pfennig pro Woche als Streikunter-
ſtützung zu zahlen. Als Streikbeitrag haben die für die
Bedingungen arbeitenden Zimmerer in dieſer Woche 2 Mark
abzuführen.Dem Streik angeſchloſſen haben ſich bis jetzt 49, davon recht-

mäßig in Arbeit getreten 13, abgereiſt 15 Unverheiratete.
Diejenigen Zimmerer, welche für die Forderungen arbeiten,

haben die unbedingte Pflicht, un vorzüglich Arbeitsbe-
rechtigungskarten im Streiklokal Weißes Roß ſich aus
ſtellen zu laſſen. Wer dieſem nicht nachkommt, wird als Ab-
trünniger betrachtet.

Die nächſte öffentliche Verſammlung findet Mitt
woch abend 8 Uhr im Weißen Roß ſtatt, wozu ſämt-
liche Zimmerer erſcheinen müſſen.

e xqw W.
Wie unſer Magiſtrat Wohnungspolitik betreibt.

Jm Amtsblatt ſtoßen wir auf folgende Bekanntmachung
Verkauf von Bauſtellen.

Zwei der hieſigen Stadtgemeinde gehörige, an der Poſt-
traße gegenüber dem Kaiſer Wilhelm-Denkmal und dem im

au begriffenen Geſchäftshauſe für die Zivil- Abteilungen des
Land und des Amts-Gerichts, ſowie in unmittelbarer Nähe
des Marktplatzes, des Rathauſes, der Oberpoſtdirektion und
des Stadttheaters hierſelbſt belegene Bauſtellen von 440 und346 qm Flächeninhalt ſollen öffentlich meiſtbietend verkauft

werden.
r iſt Termin aufontag, den 24. Juni d. J. Vormittags 10 Uhr

im Zimmer 75 des Sparkaſſengebäudes Rathausſtraße 1,
1 Treppe anberaumt, zu welchem Bietungsluſtige mit demBemerken eingeladen werden, daß die Bietungsbedingungen

in der MagiſtratsRegiſtratur A, Rathausſtraße 1, 1 Treppe,
Zimmer 78, zur Einſicht ausliegen, auf Verlangen aber auch
abſchriftlich überſandt werden.

Halle a. S., den 7. Mai 1901.
Der Magiſtrat. Staude.

Die vorliegende Ausbietung zweier Bauſtellen in einer Zeit,
wo man es als die dringendſte Aufgabe jeder Stadtverwaltung
betrachtet, ſich möglichſt viel Grund und Boden zu verſchaffen,
beweiſt wiederum, wie ſehr unſer Magiſtrat bemüht iſt, die
Wohnungskalamität zu heben. Man wird allerdings einwenden,daß die Poſtſraße ab dazu geeignet iſt, Arbeiterwohnungen

auf Grund des Erbbaurechts errichten zu laſſen, da die Bau
zonenordnung dem widerſpreche; angenommen jedoch, man
würde dieſer Einwendung Berechtigung zuſprechen, dann bleibt
doch die weitere Frage übrig: Braucht der Magiſtrat bezw. die
ſtädtiſche Verwaltung das Terrain nicht zu anderen Zwecken,
giebt es nicht Dutzende von Gelegenheiten, bei denen der Beſi
von Grund und Boden ſeitens der Stadt außerordentli
wertvoll iſt? Giebt es wirklich keine beſſere Verwertung der
zwei Bauſtellen, als ſie zu verkaufen und Spekulanten die
Möglichkeit in die Hand zu geben, ſie kapitaliſtiſch zum

Schaden der Laden- und Wohnungs Mieter auszu
nützen. Wir haben wahrlich keinen Ueberfluß an ſtädtiſchem
Grundbeſitz und unſer Magiſtrat müßte jede Gelegenheit
zur Vermehrnng desſelben freudig ergreifen. Was ſoll man
aber dazu ſagen, wenn er ſich mit krampfhafter Eile bemüht,
ſtädtiſchen Beſitz loszuſchlagen, wenn ihm durch die Umſtände
ſolcher zugefallen iſt? Ein ſolches Verfahren iſt einfach, um
kein ſchärferes Wort zu gebrauchen, geradezu unbegreiflich.
Hervorragende Statiſtiker und Wohnungspolitiker bezeichnen als
die erſte Aufgabe einer Stadtverwaltung, um die Wohnungsnot
zu lindern, die Beſchaffung und Aneignung von Grund und
Boden, um jederzeit in die Lage geſetzt zu ſein, allzu kraſſen
Mißſtänden mit der Herſtellung von Bauten begegnen zu können.
Unſer Magiſtrat kümmert ſich jedoch um dieſe einleuchtenden
Mahnungen nicht, er verkauft ſtädtiſchen Grundbeſitz. Wie
man uns mitteilt, bangte man in Hausbeſitzerkreiſen davor, daß
etwa der Magiſtrat die beiden Bauſtellen an der Poſtſtraße zu
Erbbaurechtszwecken hergeben würde. Die Beunruhigung war
umſonſt. Man braucht in dieſen Kreiſen keine Angſt zu haben,
der Magiſtrat pfuſcht ihnen nicht ins Wohnungswuchererhand-
werk. Hoffentlich ſpricht auch die Stadtverordneten-Verſamm-
lung noch ein Wörtchen mit, denn es wäre geradezu ungeheuer-
lich, wenn der Magiſtrat, ohne Widerſpruch zu finden, eine
ſolche verkehrte Wohnungspolitik ins Werk ſetzen könnte.

mDT—S
Verpachtung des Stadttheaters.

Der Magiſtrat ſchreibt jetzt die Wiederverpachtung des Stadt-
theaters vom 1. September 1902 aus. Jn den Bedingungen
heißt es Das Theater iſt den Anforderungen der Neuzeit ent
ſprechend eingerichtet, hat elektriſche Beleuchtung, Zentralheizung,
ſowie eiſerne Bühnen-Maſchinerie mit Hydraulik (Asphaleia-
Syſtem) und umfaßt 1238 Zuſchauerplätze. Die Miets-
Bedingungen liegen im Bureau für Grundeigentum Rat-
hausſtraße 1, Zimmer 73 zur Kenntnisnahme aus, und
können auch von dort bezogen werden. Ebendaſelbſt iſt auch
das Verzeichnis derjenigen Dekorationen, welche der hieſigen
Stadtgemeinde gehören und mitvermietet werden, einzuſehen.
Geeignete Bewerber werden erſucht, ihre Angebote, welche ver-
ſiegelt und mit der Aufſchrift: „Mietsangebot auf das Stadt-
theater in Halle a. S.“ verſehen, ſowie das Anerkenntnis der
Bedingungen enthalten müſſen, bis ſpäteſtens den 23. Mai
dieſes Jahres, nachmittags 6 Uhr im vorerwähnten Bureau
niederzulegen. Den Angeboten ſind Ausweiſe über die bis-
herige Bühnenthätigkeit, den Beſitz eines verfügbaren Ver-
mögens von mindeſtens 60 000 Mark, ſowie Angaben darüber
beizufügen, auf welche Arten von theatraliſchen Darſtellungen
der Bewerber das Repertoir auszudehnen beabſichtigt.

Der Allg. Konſumverein
nahm am Sonnabend in ziemlich ſtark beſuchter General-Ver-
ſammlung den Geſchäftsbericht entgegen, welcher ein beträcht-
liches Anwachſen der Mitgliederziffer und einen Reingewinn
von über 262 000 Mark für die erſte Hälfte des Geſchäftsjahres
ergab. Der Antrag der Geſchäftsleitung, in der Nähe der
Schmied- und Schloſſerſtraße eine neue Verkaufsſtelle zu er-
richten, fand faſt einſtimmige Annahme, ebenſo der weitere An
trag, der Vorſtand ſolle bis zu einer etwa im Herbſt abzuhal-
tenden Verſammlung einen genauen Koſtenanſchlag nebſt Ren-
tabilitätsberechnung vorlegen für Errichtung eines Zentrallagers
und einer eigenen Bäckerei. Ueber den Antrag, dem früheren
Bureauangeſtellten Koppermann ſeine Prozeßkoſten zu erſetzen,
wurde gegen den Widerſpruch des Antragſtellers zur Tages
ordnung übergegangen.

Vorſicht bei Anmeldung zu einer „freien Hilfskaſſe“.
Der Arbeiterſekretär ſchreibt uns: Fortwährend wird das

Sekretariat von Perſonen in Anſpruch genommen, die ſich der
Krankenkaſſe „Wohlfahrt“ in Berlin angeſchloſſen haben.
Denſelben werden ganz hübſch die Beiträge abgenommen; ſo-
fern aber jemand krank wird, erhält er ſtatt des erſehnten
Krankengeldes folgenden Schreibebrief, worin behauptet wird,
daß er in den letzten drei Jahren wiederholt krank geweſen ſein
ſoll

„Wohlfahrt“
Krankenkaſſe für an Deutſchland zu Berlin.

(E. H. 135.)
Staatlich genehmigt für das Kanze Deutſche Reich und unter

StaatsOberaufſicht.
Zweigbureaux und Agenturen in faſt allen größeren Orten

Deutſchlands.
Direktionsbureau: Berlin N. 58, Hochmeiſterſtr. 18, I.

Bureaux geöffnet von 9-4 Uhr.
Fernſprecher: Amt III, No. 3128.

Berlin N., den 22. April 1001.
An Herrn

in Halle a. S.
Bei Prüfung Jhres ev. Anſpruches auf Krankenunterſtützung

l oe Jhres Krankenfalles, entſcheiden wir hierdurch wie
olgt:

Sie beantragten Jhre Aufnahme in unſere Krankenkaſſe,
welchem Antrage wir in der Annahme und Vorausſetzung ſtatt
gaben, daß die in der Beitrittserklärung geſtellten Fragen Jhrer-
ſeits gewiſſenhaft und der Wahrheit gemäß beantwortet ſind.

Es iſt feſtgeſtellt und wird bewieſen werden, daß Sie in der
Zeit vom 25. November 1897 bis dahin 1900 wiederholt krank
geweſen ſind, dieſe Thatſache jedoch bei Stellung Jhres An-
trages um Aufnahme in unſere Krankenkaſſe verſchwiegen haben.
Hätten Sie ſolches nicht unterlaſſen, ſo konnte Jhre Aufnahmenur von der Beibringung einer ärztlichen Bochein ung da

rüber, daß Sie vollſtändig geſund und mit einem Leiden nicht
behaftet ſind, abhängig gemacht werden.

nfolge der voraufgeſührten Sachlage, wodurch erwieſen iſt,

den ften unſerer Aufſichtsbehörde undim Jntereſſe unſerer geſamten Mitglieder ſtren g-
ſtens zur Ausführung bringen müſſen, verſtoßen haben,
ſehen wir uns unſerem lebhaften Bedauern in die ungange-
nehme Lage verſetzt, unter Zugrundelegung des S 2, 83 Abſ. 2
und 3, 4 Abſ. 4, Nr. 1 und 3 Abſ. 7 und 8, 8 8 Abſ. 1 und
3, 8 10 Abſ. 3, 8 19 des Status Jhren Krankengeldanſpruch
abzulehnen und Sie von der Mitgliedſchaft zu unſerer Kafſe
auszuſchließen.

daß Sie wpe die T writrris mungen, die wir nachfe

Hoch tungsvoll!
„Wohlfahrt

Krankenkaſſe für ganz Deutſchland E. H. 135.
Die Fragebogen bei der Aufnahme werden von Agenten aus

gefüllt, und vielfach verſichern uns die Mitglieder, daß ſie dieſe
oder jene geringfügige Krankheit dem Agenten unterbreitet,
dieſer aber geſagt habe, eine ſolche leichte Krankheit habe nicht
viel auf ſich. Jm Statut findet ſich aber folgender Paſſus:
„Erfolgt die Beantwortung des Aufnahmeantrages durch eine
Mittelsperſon, ſo geſchieht dies unter eigener und alleiniger
Verantwortung des Antragſtellers.“ Jm übrigen wollen wir
noch bemerken, daß die Beſtimmungen des Statuts ſo dehnbar
ſind, daß jedem Mitgliede bei der erſten beſten ſich bietenden
Gelegenheit der Ausſchluß droht. Auf mehrfache Beſchwerden
bei dem Polizei- Präſidenten in Berlin als der Aufſichtsbehörde
wurde nichts erreicht und die betreffenden Mitglieder, denen
das Krankengeld verweigert, wurden auf den Klageweg ver-
wieſen. Zuſtändig iſt hier das Amtsgericht Berlin. Jnfolge-
deſſen verzichten ſchon die meiſten Mitglieder auf die Klage,
zumal ſie auch damit rechnen müſſen, daß der Agent, der die
Aufnahme vollzogen hat, ſich auf ſeiten der Kaſſe ſtellt. Des-
halb iſt äußerſte Vorſicht beim Eintritt in ſolche Kaſſen ge-
boten.

Einkaufsverein deutſcher Konſumvereine, Sitz Ham-
burg. Am geſtrigen Sonntag fand im Hotel zum ſchwarzen
Adler Einkauf ſtatt. Derſelbe war von 22 Vereinen durch
Verwaltungsbeamte recht zahlreich beſucht. Die Ausſtellung
war vielſeitig durch bemuſterte Offerten Halleſcher und Leip
ziger Firmen, ſowie der Großeinkaufs-Genoſſenſchaft Hamburg
beſchickt. Faſt ſämtliche Aufträge fielen hieſigen Ausſtellern zu,
ein Beweis der außerordentlichen Leiſtungsfähigkeit derſelben.
Dem Verbrauch der Proben entſprechend hätten allerdings die
Einkäufe noch größer ſein können.

Ueber ein an einem Kinde verübtes Sittlichkeitsver-
brechen ſchreibt man uns Am Donnerstag voriger Woche
abends gegen 9 Uhr erbat ſich der Reſtaurateur Fr. Roſche, Reide
burgerſtraße 2, von einer Mitbewohnerin des Hauſes ein im
10. Jahre ſtehendes Mädchen zur Beſorgung eines Weges. Da
der Frau das Kind aber zu lange ausblieb, ging dieſelbe nach
ihr zu ſehen. Das Mädchen kam unterdeſſen weinend der
Mutter entgegen und gab auf Befragen an, von dem Roſche
mißbraucht zu ſein. Die ſofortige ärztliche Unterſuchung ergab
die Wahrheit der Angaben. Mittlerweile iſt der Reſtaurateur
verhaftet worden.

Ueber ein anderes beabſichtigtes Sittlichkeits-
attentat teilt man uns mit, daß geſtern abend in der
Dämmerſtunde in der Hallorenſtraße ein unbekannter junger
Mann von größerer Statur in ein parterre liegendes Kinder-
ſchlafzimmer, welches unverſchloſſen war, eindrang und den im
Einſchlafen begriffenen Kindern, worunter ſich auch ein zehn-
jähriges Mädchen befand, mit unziemlichen Redensarten be-
gegnete. Das Mädchen, auf das es anſcheinend der Lüſtling
abgeſehen hatte, drückte indes, als der Mann Miene a
ſich ihm zu nahen, auf einen Knopf, der das Klingelzei
ab. Als der Attentäter merkte, daß jemand kam, nahm er
eißaus. Die Eltern können ihre Kinder vor ſolchen Elemen-

ten nicht ſorgſam genug hüten.
Jnfolge des Gewitters am Sonnabend nachmittag

ſcheuten die Pferde eines Bierwagens. Führerlos raſten ſie die
Händelſtraße entlang. Durch den Sturz eines Pferdes wurde
weiteres Unglück vermieden.

Unzuläſſige Poſtkarten. Nachſtehende Verfügung iſt von
dem zen Staatsſekretär des Reichspoſtamtes, Kraetke, erlaſſen
worden

Vom 1. Juli ab ſind im inneren deutſchen Poſtverkehr An-ſichtskarten mit Verzierungen uſw. aus Mineralſtaub, Glas-
ſplitterchen, Glaskügelchen, Sand Metallteilchen und dergl.
wegen der Nachteile, welche durch abfallende Mineralteilchen c.
für die Geſundheit der Beamten und den Poſtbetrieb entſtehen,
von der offenen Verſendung ausgeſchloſſen das gleiche gilt für
den Verkehr mit der Schweiz.“

Dieſe Art Karten war ſchon früher im Weltpoſtverein-Verkehr
unzuläſſig.

re- Zeitz. Verſammlung. Donnerstag (Himmelfahrt),
nachmittags 3 Uhr, findet im „Heiteren Blick“ eine öffentliche
Verſammlung ſtatt, welche Stellung nehmen ſoll zu verſchiedenen
Mißſtänden, welche in der Baubranche und der Oettlerſchen
Brauerei vorhanden ſind. Herr Oettler ſcheint es darauf ab-
geſehen zu haben, jeden Arbeiter, der es wagt einer Organi-
ſation beizutreten, zu entlaſſen. Dabei iſt es gerade die Ar
beiterſchaft in Zeitz, welche durch ihren Bierkonſum Herrn Oettler
zu ſeinen Millionen verhilft. Dann läßt Herr Oettler bei
ſeinem Neubau es zu, daß der Baumeiſter Topſchall nur Aus
länder beſchäftigt, während Zeitzer Maurer arbeitslos ſind.
Es ſind am Oettlerſchen Bau gegen 100 Ausländer beſchäftigt.
Sollte Herrn Oettler als Stadtrat nicht auch das Wohl der
hieſigen Steuerzahler und damit auch der Stadt, welche ihm
ein ſolches Ehrenamt gegeben, am Herzen liegen Aber was
ſchert ſich das Kapital um ſolche Zufälligkeiten. Bereichert
Euch! iſt die Deviſe. An den Arbeitern aber liegt es, ob dieſe
ſich ſolche Behandlung gefallen laſſen. Auch andere Maurer-
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weniger Lohn erhalten. Dieſe ſkandalöſen Zuſtände ſollen in
der Verſammlung beſprochen und weitere Stellung dazu ge-
nommen werden. Grund genug für die Arbeiter, zahlreich zu
erſcheinen.

Magdeburg. Naturmenſch „guſtaf nagel“. Jn ſeiner
ſchon früher beſchriebenen leichten Tracht erſchien der Natur-
menſch „guſtaf nagel“ am Freitag wieder vor dem Schöffen
gericht; doch beſtand das ihm von der Polizei aus Anſtands-
gründen aufgenötigte Obergewand diesmal aus grauer Gloria-Seide. Da es betannt Ware war, daß ſich Nagel im Ge-
richtsgebäude auf dem Thränsberge befand, wurde dasſelbevom Kublikum förmlich belagert. Jn Begleitung Nagels be
fand ſich einer ſeiner Anhänger, der aber noch die ü liche Herren
kleidung trug, dazu jedoch nur ganz leichte Sandalen an den
nackten Füßen. Guſtav Nagel hatte Widerſpruch gegen vier
Strafbefehle in Höhe von 10 M., 20 M., 96 M. und 100 M.
erhoben, die gegen ihn erlaſſen waren, weil er Poſtkarten ohne
Gewerbeſchein und ohne die Bezeichnung des Druckers verkauft
hatte, und weil er dadurch groben Unfug erregt haben ſollte,
daß er ſich faſt nackt dein Publikum zeigte. Der erſte Ver-
handlungstermin wurde vertagt, weil Nagel erklärte, er habe
den vom Amtsgericht Arendſee gegen ihn erlaſſenen Entmündi-
gungsbeſchluß vom Auguſt v. J. anfechten laſſen, da er nicht
geiſteskrank ſei. Auf Anfrage erklärte der Vertreter Nagels,
der Juſtizrat Volkmar in Berlin, er habe den Beſchluß des
Amtsgerichts Arendſee bisher nicht angefochten und ſei noch nicht
ſchlüſſig, welche Schritte er gegen denſelben unternehmen würde.
Daraufhin ging das Gericht auf die Sache ſelbſt gar nicht ein,
ſondern ſprach Guſtav Nagel ohne weiteres frei, da nach dem
Geſetz Geiſteskranke keine ſtrafbaren Handlungen begehen können.
Das Publikum hatte vor dem Gerichtsgebäude geduldig ge-
wartet, bis Nagel wieder erſcheinen würde. Es war zu Tau
ſenden angewachſen und konnte nur mit Mühe von Her auf-
gzbotenen Schutzmannſchaft in Ordnung gehalten werden. Als
Nagel dann vom Nebengebäude des Gerichts aus per Droſchke
ur Bahn fuhr, ſtürmte alles hinterher, n noch einen Blick in
as Jnnere des Wagens thun zu können.

urt. Auch ein Leben. Sehnſucht nach dem Arbeits
haus hat der wegen Bettelns und Landſtreichens dreißigmal
vorbeſtrafte, 56 Jahre alte Bäcker Fiſcher aus Reichenſtein,
welcher ſich geſtern vor dem Schöffengericht abermals wegen
Bettelns zu verantworten hatte. „Meine Herren,“ ſo meinte
Fiſcher, „ich freue mich und bin ſehr zufrieden, wenn Sie mich
im Arbeitshaus wieder unterbringen wollen, nur um eins bitte
ich: Jch möchte ſchon während der Pfingſtfeiertage dort ſein.
Bitte, bitte!“ Dieſer letzte Wunſch wurde nun zwar nicht er-
üllt, da Fiſcher erſt nach Verbüßung einer 20tägigen Haft-
trafe überwieſen wird. Eine herrliche Geſellſchaft, in der das

Arbeitshaus das Ziel heißeſter Sehnſucht ſein kann!

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Erhängt hat ſich in Helfta ein 15 Jahre alter Bergjunge

an ſeinem Leibriemen. Jn Reetza bei Lüchow ſchnitt
der dem Trunke ergebene Hofbeſitzer Eggers ſeinem vier-
jährigen Töchterchen den Hals durch. Jn der chemiſchenFabrit in Staßfurt erplodierte eine chemiſche Subſtanz,
unter der ſich glühende Aſche befand, und verletzte den Arbeiter
v ler ſchwer im Geſicht. Jn Polleben ſtürzte deraqhdecker Kovent aus Gerbſtedt und ſtarb an den erlittenen

Verletzungen. Jn Welbsleben hat ſich der Zimmer-
meiſter R. das Leben genommen. Motiv unbekannt.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.Halle a. S., 11. Mai.
Ein plumper Schwindel führte den Arbeiter Guſtav

Schmidt von hier, früher in Mötzlich, und deſſen Ehefrau
wegen Urkundenfälſchung, verſuchten Betrugs und verſuchter
Expreſſun auf die Anklagebank. Schmidt kaufte im Jahre

e
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g ek und bekam, da ſie nach mehrmonat-
Verſicherungsbeträge von 42.45 Mk.

und 35.70 Mk. ausgezahlt. Um nun bei der Geſchichte noch
mehr S en, ſchrieb er ſich einen angeblich von Kotteerrührenden e in dem davon die Rede war, daß er die

chweine nur zum Füttern überwieſen bekommen hätte. Dann
ſchickte er ſeine Frau mit dem Briefe nach dem Ortsvorſteher
in Mötzlich und ließ dieſen erſuchen, ihm zu beſcheinigen daß
er die Schweine nur zum Füttern bekommen habe. Der Orts-
vorſteher ließ ſich aber darauf nicht ein. Anſtatt die Schweine
an Kotte zu bezahlen, beſaß der Angeklagte noch die Dreiſtig.
keit, von Kotte noch 195 Futterkoſten zu verlangen, da die
Schweine nicht ihm, ſondern Kotte gehört hätten. Er drohte
Kotte ſogar mit einer Klage, die er mit dem falſchen Arie
begründete. Natürlich wurde er abgewieſen. Um aber die
Verſicherungsſumme behalten zu können, hatte er Kotte ſchließ-
lich einige kleine Abſchlagsbeträge bezahlt. Der Schwindel
war ſo durchſichtig und widerſpruchsvoll, daß er keiner
weiteren Aufklärung bedurfte. Der Ehemann S midt wurde
antragsgemäß zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, währenddie de rau frei kam.

Wegen Hehlerei war der erſt kürzlich von der Strafkammer
zu z Jahren Zuchthaus verurteilte Arbeiter Max Teller, 20
Jahre alt, angeklagt. Er hatte Ball- und Frauenkleider, von
denen er wußte, daß ſie geſtohlen waren, für 5 M. verſetzt und
dann geſagt, die Gegenſtände von einem Unbekannten 4nauft
zu haben. Er wurde zu einem Monat Zuchthauszuſatzſtrafe
verurteilt.

Schlechte Erziehung brachte den ziemlich verwilderten
Schulknaben Walter Sperling von Delitzſch wegen Beleidi-
gung ſeines Lehrers auf die Anklagebank. Das dortige Schöffen-
gericht hatte ihn aber zu der unglaublich hohen Strafe von
1 Woche Gefängnis verurteilt, wogegen die Eltern des KnabenBerufung eiugelegt hatten. er Iukge hatte eines Tages, als
er nicht unbegründet Prügel bekommen, dem Lehrer mit er-
hobenem Pantoffel gedroht und dann eine ganz nichtswürdige
Beſchimpfung gegen den Lehrer ausgeſtoßen. Der Verteidiger,
Rechtsanwalt Herzfeld, war der Meinung, daß eine Gefängnis-
ſtrafe auf ſolchen Knaben nicht erzieheriſch wirken könne und
beantragte, auf einen Verweis zu erkennen. Der Gerichtshof
hob das Urteil erſter Jnſtanz auf und beſchloß, den Knaben
einer Beſſerungsanſtalt zu überweiſen.

Verjammlungsberichte.
Bitterfeld.

Maſchiniſten und Heizer. Am 7. Mai fand eine
öffentliche Verſammlung der Maſchiniſten und Heizer ſtatt, in
welcher der Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg-Halle über
das Unfallverſicherungsgeſetz referierte. Der Redner wies in
einem zweiſtündigen Vortrage, an der Hand zahlreicher Bei-ſpiele aus ſeiner Praxis nach, wie ſchwer und dornenvoll heute
der Weg für einen Unfallverletzten iſt, um zu ſeinem Rechte
zu gelangen, und wie mangelhaft die hochgeprieſene Sozial-
geſetzgebung im Deutſchen Reiche überhaupt iſt. Redner
forderte die Anweſenden auf, ſich zu organiſieren, um einen
möglichſt hohen Lohn und kurze Arbeitszeit zu erlangen, denn
wer einen hohen Lohn verdiene, erhalte auch bei einem Unfall
eine hohe Rente, während diejenigen, die einen niedrigen Lohn
erhalten, doppelt geſtraft ſind. Eing. 11. 5 O. R.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Liebe eines weimariſchen Prinzen.

Am 8. Mai begann in Berlin der Trezeß gegen die Schau
ſpielerin Milpacher, den Zimmervermieter Eger und den „Re-
daktör“ Ludwig Barth aus Ungarn. Die Oeffentlichkeit wurde
für die Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen. Es handelt
ſich um eine gegen den verſtorbenen Prinzen Bernhard von

Tiere mit je 150 Mar
licher Fütterung krepierten,

als frühere Geliebte des Prinzen von den Erben die ihr an-
geblich von dieſem verſprochene Summe von 40000 Mk.

Sachſen Weimar unternommene Aktion der Milpacher, welche

vreß s alt gegen diengeklagte ibige a We c Monate zefängnis, gegen
Eger neun Monate, Segen arth ein Jahr Gefängnis und zwei
Jahre Ehrverluſt. Das Gericht ſetzte die Urteilsverkündung
aus. erlin. Für 80000 Mark Gold ſachen bei einem Ein
bruchsdiebſtahl erbeutet hatten in der Jeruſalemerſtraße drei
Einbrecher, welche bei ihrem Werke mit fabelhaftem Raffinement
operiert hatten, die aber, nachdem ihnen der größte Teil der
geſtohlenen Waren abgenommen war, leider entflohen ſind.

Münchberg. Gräßlicher Kindesmord. Sonnabend
vormittag zertrümmerte der Weber Hofmann in Winklas bei
Münchberg mit einem eiſernen Wagenreifen ſeinem vier Wochen
alten Kinde den Kopf, ſo daß der Tod ſofort eintrat, und
brachte e weijährigen Knaben mit dem gleichen Jnſtru
ment lebensgefährliche Verletzungen bei. Nach der That ſtellte

der Mörder der Gendarmerie.
Görlitz. Aus dem ehe zum Standesamt.Der wegen betrü ankerotts zu ſieben Jahren Zucht-

haus verurteilte Bankier Fern Müller wurde auf dem Standes-
amte mit Fräulein Hella Rutlof aus Berlin ehelich verbunden.
Der Bräutigam trug bei dieſer Feier einen tadelloſen Jakett-
anzug, goldenen Kneifer uſw., jedoch keine Glaceehandſchuhe,
weil ihm die Hände gefeſſelt waren. Fräulein Rutloff war
bräutlich geſchmückt. Zeugen bei dem Trauakt waren zwei Ge
fängnisbeamte. Nach Wende der Trauung mußten ſich
die Eheleute r trennen. Während die junge Frau nach
Berlin zurückkehrte, wurde ihr Mann nach dem Zuchthauſe
b ergtfhrtKöln. Mißglücktes Dynamitattentat. Jn Behring
hauſen im Kreiſe Brilon fanden letzter Tage zur Schicht gehende
Bergleute 14 aneinandergebundene Dynamitpatronen nebſt einer
Partie Sprengpulver an einer langen Zündſchnur. Letztere
war entzündet und durch irgend einen Umſtand wieder erloſchen,
wodurch eine Exploſion verhütet wurde, die entſchieden das
anze Dorf in Trümmer gelegt hätte. Nunmehr iſt es der

Polizei gelungen, mehrere Perſonen feſtzunehmen, die das teuf
liſche Attentat geplant hatten, um eine junge Frau ums Leben
u bringen, die einen Witwer geheiratet hatte, aber wegenſchlechter Behandlung in das elterliche Haus zurückgekehrt war.

Der Witwer und ſeine zwei Söhne wurden bereits ins Arns
berger Gefängnis eingeliefert. Beide Söhne waren früher
wegen eines ähnlichen Verbrechens zu Gefängnisſtrafe ver-

Letzte Nachrichten.
Konſtantinopel, 13. Mai. Die Vertreter der bei der Poſt

affaire am meiſten intereſſierten Mächte ſind von ihren Re-
gierungen aufgefordert worden, energiſche Maßregeln zu er-
greifen.

London, 13. Mai. Aus Pretoria wird gemeldet: de Wet
hat die Offenſive ergriffen und iſt nach Ueberſchreiten des
Vaal mit 2000 Mann in Transvaal eingedrungen, nachdem
er 2 Monate lang ſich mit ſeinen Truppen erholt hat.

Standesamtliche Nachrichten

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Mai.
Der Diener Kühn und Henriette Schuhmann (Charlottenburg undAufgeboten:

Hobeſtraße 15).
Geboren: Dem Hoboiſt Peinze ein S. (Uhlandſtraße 11). Dem Sergeant Rieſe

ein S. (Kurfürſtenſtraße 79). Dem Tanzlehrer Wernicke eine T. (Große Brunnen
ſtraße 56). Dem Vizefeldwebel Schumann eine T. (Breiteſtraße 3).

Geſtorben Des Polizei Sergeant Drewello T., 6 Mon. (Körnerſtraße 52). Des
Papierhändler Luiſe T., 2 Wochen (Bernburgerſtraße 9). Der Maurer Menzel, 51 J.
(Sepdlitzſtraße 1). Des verſt. Korrektors Hirſch S., 4 J. (Wörthſtraße 10). Des
Tiſchler Voigt S., 3 J. Geiſtſtraße 54). es Arbeiter Creutzmann Ehefrau, 62 J.
(Hoheſtraße 21).

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Große öffentliche

Volköperſammlung
Dienstag den 14. Mai abends S Uhr im Neuen Theater, Große Ulrichſtraße.

Tagesordnung: Das Verhalten der hieſigen Geſchäftsleute zu dem Ausſtand der Maurer
Bauarbeiter und Zimmerkeute und wie ſtellen ſich die Einwohner von Halle hierzu.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Sorgt für recht ſtarke Beteiligung an der Verſammlung.
Der Vertrauensmann.

Zeitz. Heffentliche Verſammlung.

Donnerstag den I. Mai (Himmelfahrt) nachm. 3 Uhr im
„Heiteren Blick“.

Die BehandlungTagesordnung
ſchen Brauerei und was
Heranziehung von ausländiſchen Bauarbeitern und Arbeiteri
Zurückſetzung der hieſigen Maurer durch die Maurermeiſter

Es wird um zahlreiche Beteiligung gebeten. Entree 10 Pf.

zu Halle aGeneralVerſammlungmittags 11 Uhr
ſtattfindenden
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ergebenſt eingeladen.
Tagesordnung:

ſchlußfaſſung über die Erhöhung des Aktienkapitals.
Abänderung der Statuten. 4. Verſchiedenes.

t der Arbeiter in der Oettler-
ſagt die konſumierende Arbeiterſchaft dazu.

inen und die

Das Gewerkſchaftskartell.
Zoologischer Garten, Ralle, Altien Geſellſchaft.

Die Aktionäre werden hiermit zu der am Montag den 3. Juni vor
im Hauptreſtaurant des Zoologiſchen Gartens

1. Bericht über den Stand des Unternehmens 2. Be

Der Aufſi

Zeit.

2. Die

Das Maßgeſchäft u. Reparaturwerkſtatt f. Schuhwaren,

Sozialdemokrat Verein Naumburg

Montag den 13. Mai abends 8 Uhr
im Schwarzen Adler

Versammlung.
Pünktliches Erſcheinen erwartet

Der Vorſtand.
Sozialdemokrat. Verein Zeitz.

Dienstag den 14 Mai abends 8 Uhr
im Reſtaurant Schindler, Gartenſtr.

Verſammlung.
Tagesordnung: Die Erneuerung des

Menſchengeſchlechts und der Geſell
ſchaftsordnung. Referent: Genoſſe
Schriftſteller G. Wiesenthal, Leipzig.
2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder erſuche um ihre Teil-
nahme. Der Vorſtand.Gäſte ſind willkommen.

3. Beſchlußfaſſung über Turn- Abteilung
tsrat. (Arb. Bild. -Verein)Halle a. S. Morgen Diensta

Alle Mittwoch und
Freitag abends von

Geiſtſtraße 65, Eingang Neumarktſtraße, 8 10 Uhrempfiehlt ſich Freunden und Genoſſen. Turn- Stundeeelle Arbeit. Solide Preiſe. im Konzerthaus,K. v. Rapezinsky. F. Jakob Harlſtr. 14F. Siering.

Aufzügen von Graf Tolſtoi.
Preis 20 Pf.

Drama in

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

die Macht der Finsternis.

x Supazi Eichenholz, geradex Spazierſte Eifenbeinkrücke, (Nähmaſchine,
x 5. ginachm. Freibergsgarten liegen Bettſtelle ſehr illig
X gebl. Abzg. geg. Bel. Wilhelmſtr. 19, p. Geiſtſtraße 2

rachtvolles Gebett
edieg.

Betten,
Sofa und

zu verkaufen

Mitglieder werden daſelbſt aufgenom.

„Konzerthaus“, Karlstr. 14.

Gratis-
Tanz-Unterricht,

1 Treppe. jed. Montag u. Mittwoch Trittstunde.

Direktion: Richard Hubert.
Die Geſchwiſter Novello. Bravour-

Hand-Equilibriſten. Meſſrs Cabby
m. Shirker, erzentriſche Bravour-
Gymnaſtiker auf dem doppelten Reck.

Thee Wortley“s mit ihren elektriſch-
muſikaliſch. Verwandlungs-Automobil.

Mr. Carles Aavan, der Mann
auf der Laterne. Fräulein Anna
Abs. BravourAthletin. Les Perle-
meth's, vrientaliſche Equilibriſten.
Das Rheingold-Trio, humoriſtiſches
Geſangs Terzett. Fräulein Maxi
Walden, Geſfangs-Soubrette. Herr
Possner Ralphen, Original Ge-
ſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theator,
Direktion Fr. Wiehle.

Großer
ei

The Gouers.
Elektr. Jlluſtr., Transformations und

Geſangs-Akt.
Vergissmeinnieht-Quartett,

Kinder-Geſangsenſemble. Stephanio
Verrier, Soubrette. Tos. Rosen,
Humoriſt. Kruno Neubauer, Vir-
tuoſe auf dem Glaseuphonium. Fred
Vortheim. Miss Rertini, amerikan.
Draht Schwung Seil. Franeois
Kivoli, beſtrenom. Mimiker. Little
Fanon, jugendl. Soubrette. Chung
Ling. Chineſiſcher Jnſtrumental-Kon-
zertAkt.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

lJ Max X Feft
Zeitz, Badſtubenvorſtadt Nr. 8.

J 7HfänderAuklion
Mittwoch den 15. Mai m. 2Frau vonzsen,

Zeitz, Ritterſtraße 18.
W 25 Pfennigzahle zwecks Abrechnung u jeden

von mir entnommenen Gerbſtädter

Jeden

3 DienstagW und xx Donners- nwo ee tag W Häckſelſack.
C. Matthies, Ruſſiſcher Hof.

Weissentols.
Wäſche zum Plätten nimmt an

4. Wartenbery, Klingplatz 5
im Laden.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Au gu ſt Gro ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaft s B G. m. d dal a S

Walhalla- Theater. Für
aren- Händler
empfehle

mein großes Lager in
ſchwarzen und gelben

Lederschuhen
Pantoffein

Zeug u. Segeltuch-
Schuhen ete.

jzu äußerſt billigen
Engros- Preiſen.

I. IKkK an
Kaufhaus

Halle a. S., Leipzigerſtr. 87.

Schuhw

Fah. ad zu verk. Wuchererſtr. 76, III r.

Einen Hausburſchen
ſucht

Weißes Roß, Geiſtſtr. 5.

chultorniſter
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

TodesAnzeige.
Am Sonnabend nachm. 2 Uhr ſtarb

nach langem ſchweren Krankenlager
unſer langjähriges Mitglied

Auguſt Hoyer.
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittags 4 Uhr von der Leichen-
halle Giebichenſtein aus ſtatt. Bitte
die Kollegen, ſich recht zahlreich daran
zu beteiligen.
Der Vorstand der Maschinisten

und Heizer.
Albert Stapel.J. A.

h t Faukſagena.
r die vielen Be der Teil-

nahme bei dem Begräbnis meines
lieben Mannes ſowie für den reichen
Blumenſchnuct meinen r n Dank.

w. Henrie enzel,
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